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D ie Hohltaube in der Gefangenschaft.
Von K. Th. Liebe.

Noch in  den dreißiger J a h re n  unseres J a h rh u n d e r ts  w aren  von den drei 
A rten  von W ild taub en , welche unserem V aterlande angehören, die H ohltauben  am  
zahlreichsten vertre ten . Diese unseren b lauen  Feldflüchtern in  F a rb e  und G röße 
sehr nahestehenden, m it ihnen aber nicht der A rt nach identischen*) M eister im  
Fliegen belebten dam als die W ald rän d e r und Feldgehölze T h ü rin g e n s  und des 
V oigtlandes noch so, daß m an in  der Som m erzeit im m er F lüge von 20 und m ehr 
Stück au s  den B aum w ipfeln . abstreichen sah h in au s  au f das freie Feld  zur W eide. 
Jetz t ist die H ohltaube hier weit seltener geworden wie die T u rte lta u b e n  und 
R ingeltauben , welch letztere überh aup t sich von J a h r  zu J a h r  langsam  in  ihrem  
B estand m ehren , —  ja  sie ist im  G anzen geradezu zu einer seltenen Erscheinung 
geworden. Kein W under daher, w enn sich in  u n s  der W unsch regte, doch einm al 
solche T au b en  lebend anhaltend  zu beobachten, einm al um  der lieben E rinn erun g  
au s  der Ju g en d  w illen, dann  aber, um  au f G ru n d  der Beobachtung und E rfah ru n g  
m it praktischen M itte ln  gegen die nahezu b is zur A u sro ttu ng  vorgeschrittene 
H erabm inderung  des B estandes anzukäm pfen. M ein  verew igter F reun d  W . T h i e n e ­
m a n n ,  m it dem ich den P la n  mehrfach besprochen hatte , kam denn auch im  F rü h ­
jah r 1884 glücklich in  den Besitz von zwei P ärchen  junger H ohltauben . Nach meines 
F reundes Hinscheiden übernahm  ich sie und habe n un  au s dem vergangenen S o m m er 
Nachstehendes zu berichten.

Zuvor gestatte ich mir aber noch folgende Bemerkungen: Die Hohltaube 
galt in früherer Zeit für die wilde Stammart unserer zahmen Taube. Erst zu 
Vater Bechsteins Zeit erkannte man das Irrige dieser Ansicht. Es erzählt aber 
dieser treffliche Beobachter von der Hohltaube wörtlich: „Kennte man die wilde 
Stammart unserer Haustaube jetzt nicht näher, würde man die Hohltaube dafür 
halten, denn sie fliegt mit ihnen nach Hause, bleibt den ganzen Winter bei ihnen, 
paart sich auch wohl an, pflanzt sich in der Stube leicht mit ihnen fort und hat 
mit der gemeinen Feldtaube fast einerlei Farbe und Größe". CH. L. Brehm  
berichtet ebenfalls von Anpaarungen solcher Hohltauben, welche von Haustauben 
im Taubenschlag ausgebrütet und aufgefüttert worden seien. In  den Walddörfern 
Ostthüringens wurden, wie ich mich noch recht wohl erinnere, gar oft die Eier der

*) Unsere Feldtauben stammen von der Felsentaube Oolumda livia ab, welche die Felsen­
landschaften an den Küsten des mittelländischen und atlantischen Oceans bewohnen bis hinauf 
zu den Orkneys und Färöer.
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H ohltauben den F eldtauben  im  Schlage untergelegt, und habe ich selbst solches 
Experim ent öfter gemacht, —  leider m it etw as negativem  E rfolg , indem die jungen 
Täubchen zw ar trefflich gediehen, auch m it den übrigen  T au ben  zu Felde flogen 
und längere Z eit jedesm al wieder heimkehrten, aber im  S o m m er dann plötzlich weg­
blieben und dam it die Hoffnung au f B astardzüchtung vereitelten. Nachrichten, ob 
jene oben erw ähnten B astarde sich dann  in  der Gefangenschaft w eiter fortgepflanzt 
haben oder nicht, fehlen m eines W issens gänzlich, und auch N a u m a n n  giebt in  
seinem großen Werke keine Kunde h ie rüb er, sowie überhaup t über eigene B eob­
achtung des V erhaltens der H ohltauben zu den H austauben . Ich  entschloß mich 
daher im  J a h r e  1865, a ls  sich m ir eine Gelegenheit bot junge H ohltauben zu er­
halten , die auch dam als noch in  G e ra 's  U m gebung nicht so selten w aren  wie jetzt, 
rasch zum Versuch und p a a rte  einjährige H ohltauben an  T äu b in n en  von Feldflüchtern 
in  einfenstrigen Vogelkamm ern, w orin  die Nistgelegenheiten in  ganz gleicher W eise 
geboten w aren  wie in  den Taubenschlägen. A llerdings p aa rten  sich die erlesen 
schönen und gesunden T hiere  bald, trugen  S tro h h a lm e  zu Neste und legten das 
Gelege. V on jetzt ab aber w a r das friedliche V erh ä ltn iß  der G a tten  ein ständig 
getrübtes. Z eitig  in  den V orm ittagsstunden , meist um  9 U h r herum , nahte der 
H ohltauber der brütenden T a u b e , um  sie abzulösen, w ard  aber m it den bekannten 
in  die L uft geführten Schnabelhieben und zuletzt m it Flügelschlägen, die m an 
eigentlich nach A nalogie Faustschläge nennen könnte, abgetrieben. E ine bis zwei 
S tu n d e n  später erhob sich die Feld taube von den E iern  und jagte im  Laufschritt 
den T a u b e r, der körperlich ja  schwächer w ar, vor sich her, trak tirte  ihn  wohl auch 
m it einigen Bissen, b is derselbe aufflog und au f den E iern  P latz nahm . Nachdem 
die T au b e  gefressen und getrunken, M ittag sru h e  gehalten und T oilette  gemacht, 
kam sie zum N est, um  ih re r Pflicht a ls  M u tte r  zu genügen. N u n  wollte aber 
wieder der T a u b e r noch nicht von den E iern  weichen, und es setzte wieder H and­
greiflichkeiten. M a n  sah h ie r: es sind eben verschiedene A rten  m it verschiedener 
Ablösungszeit fü r  die brütenden E lte rn . U nd trotz alledem, —  trotz der täglichen 
R aufereien  über den E ie rn , w ard  kein E i verletzt, sondern ergaben alle kräftige, 
lebensfähige Ju n g e , die n u r  etw as schwärzlichere H au t hatten , wie die b lauen, re in ­
rassigen F eld tauben . Leider aber starben die Ju n g e n  jedesm al im  A lter von 11 
b is 13 T ag en  bei gut gefüllten K röpfen , guter Vrustentw icklung, n o rm al a u s ­
sehendem U nterleib , ohne äußere Verletzung, ohne daß ich die Todesursache m it Hilfe 
des M essers ausfindig  zu machen vermochte. M eine Versuche mißglückten also in  
dieser R ichtung. O der sollten meine Versuche der R egel entsprechen, die schon 
frü h er gegolten —  auch zur Z eit der von B e c h s t e i n  und CH. L. V r e  h m  er­
w ähnten  F ä lle , und sollten eben diese Fälle n u r  A usnahm en gewesen sein? Fast 
möchte m ir es so scheinen, denn sonst hätte  sich sicher eine Legende gebildet be­
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treffend die Auffrischung und Aenderung des Blutes der Haustaube durch die 
Hohltaube.

Bei den Versuchen mit den Hohltauben in diesem eben ablaufenden Jahre 
war mir das Wichtigste, zu erfahren, ob es große Schwierigkeiten habe, die Hohl­
tauben an künstliche Brutstätten, an Nistkästen, zu gewöhnen. Viele unserer alten 
Jäger, mit denen ich die rasche Abnahme ihres Bestandes beklagte, versicherten 
treuherzig, sie nähmen keine andere Nistgelegenheit an als nur Baumhöhlen, groß 
genug sie und ihr Nest aufzunehmen, und da müsse jedes Paar im Jahre minde­
stens drei Bäume haben; da die in der Neuzeit vorgeschriebene Kulturweise des 
Waldes derlei Bäume nicht mehr dulde, werde es in absehbarer Zeit bei uns über­
haupt keine Hohltauben mehr geben. Das wäre nun sehr zu bedauern, denn die 
Höhltaube trägt zur Belebung des Waldes außerordentlich bei: sie fliegt weit ge­
wandter und zierlicher wie die Haustaube, auch wie die Ringeltaube, obschon 
der Flug der letzteren schneller und reißender ist. Einen unbeschreiblich schönen 
Anblick gewährt es, wenn sie von einem Habicht oder Wanderfalken verfolgt, in 
freiem Feld durch blitzschnelles Hakenschlagen die Räuber vorbeischießen läßt und 
dann, im deckenden Walde glücklich angelangt, ohne anzustreifen in kurzen Kreuz- 
und Querlinien durch das dichteste Geäst hindurch saust, bis der Verfolger beschämt 
abläßt. Uns „Alte vom Wald" heimelt es anmuthig an, wenn wir das dumpf­
klagende Lied hören, welches der Tauber seiner Gattin vorheult, und — das Wild- 
pret dieses Thieres, welches wegen seiner Liebhaberei für möglichste Abwechslung 
in der Körnernahrung im Feld noch weit weniger schadet wie die Haustaube, und 
sonst absolut nicht*), ist ein ganz köstliches — feiner als das der schmackhaften 
Ringel- und Turteltauben. — Was nun jene Meinung der Forstleute betrifft, daß 
die Hohltauben das zweite Gelege nicht wieder in derselben Nisthöhle bergen, worin 
das erste ausgebrütet ist, so behaupten allerdings CH. L. Brehm und N aum ann  
dasselbe; ich selbst aber glaube mich mit meinen Beobachtungen nicht zu täuschen, 
wenn ich das Gegentheil, wenn auch nicht als Regel, so doch als öfter vorkommende 
Ausnahme annehme:, ich habe hier ein Paar in einem vereinzelten Parkgehölz 
dreimal hinter einander in derselben Weißbuche brüten sehen, und glaube bei der 
Seltenheit der Thiere nicht, daß jedesmal das frühere Paar mit den Jungen erster 
Brut hinweggezogen, und dann ein neues mit seinen Jungen zugezogen sei. N au ­
m a n n  erzählt, daß man mit ausgehöhlten Baumstämmen künstliche Brutstätten

*) Nach meinen Erfahrungen frißt die Hohltaube Nadelholzsamen nur im Nothfall und 
nimmt lieber einmal mit den im Feld herausgeackerten mehlhaltigen Knöllchen und Wttrzelchen 
fürlieb. Fressen doch auch Ringeltauben, welche viel lieber als die Hohltaube im Wald und an 
Zäunen unter die Büsche kriechen, im zeitigen Frühjahr dort die Knöllchen der Feigwurz (Rauuu- 
eulus üeariu). Ich habe öfter die Kröpfe ganz damit angefüllt gesehen.
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herstellen könne, welche die Hohltauben annehmen; er erzählt es aber so unbestimmt 
ohne Angabe von Namen der Personen, des Ortes, der Zeit, daß ich darin mehr 
eine Aufforderung zu Versuchen zu erkennen vermag, als einen Bericht von That­
sachen.

Für vier Hohltauben hatte ich keinen Platz, und nahm unser Mitglied, Herr 
P. Scheibe hier, ein Pärchen unter seine Obhut. Dieses bekam eine sehr große 
Drahtvoliere in parkartigem, etwas abgelegenem Garten zum Domicil und ward 
sonst gerade so gepflegt und mit Nistgelegenheiten versehen, wie das andere Paar 
bei mir, nur daß es noch einen weit größeren Raum und zwar im Freien, zur 
Verfügung hatte. Waren die Thiere von Haus aus schon wenig zahm, so wurden 
sie hier in kurzer Zeit immer scheuer und stürmischer, benutzten ihren Nistkasten 
zwar zum Schlafen, schritten aber nicht zum Brüten.

D a s  andere P a a r  w ard  in  m einer W ohnung in  einer einfenstrigen, hellen 
und trockenen M ansardenkam m er e in q u a rtir t, welche 4 ,73  m  bre it, 2 ,52  w hoch, 
u n ten  3 ,26  und oben 1,07 m  tief, im G anzen einen R a u m  von n u r  24 Kubik­
m etern  darstellte. D ie  breite  V orderseite führte am  K orridor hin und w ar einfach 
durch D rah tstäbe  von oben b is  un ten  v erg itte rt, und en tlang  dieses G itte rs  bewegten 
sich nicht n u r  den T a g  ü b e r , sondern auch des Abends die M itg lieder m einer 
F am ilie , die au f dem Boden oder in  den Schlafstuben oder bei m ir in  der A rbeits­
stube zu thun  hatten . Diese S tö ru n g e n  wirkten w ider E rw arten  nicht ungünstig 
ein : die anfänglich ziemlich scheuen T h iere  gewöhnten sich an  die S tö ru n g  und 
w urden n u r  scheu, w enn m an den R au m  selbst be tra t. A n der vorderen D ra h t­
w and, also n u r  durch die D rä h te  vom verkehrenden P ub likum  geschieden, w a r  der 
N istbehälter angebracht —  ein Kasten au s  rohen Holzbrettchen, innen  0 ,23 w  in s  
G ev iert und 0 ,32  m  hoch, dessen V orderseite n u r  b is  zur halben Höhe m it einem 
B re tt  verschlagen und sonst oben offen w ar. D a  hinein  ha tte  ich un ten  einige 
Moosflocken gelegt. Z eitig  im  M ärz  schon ließ der T a u b e r seinen T re ib ru f  hören, 
das heißt den R u f, der dem T reiben  vorangeht, oder auch einer regelrechten B algerei. 
E s  ist dies der dum pfe R u f d u -a -u , der jedesm al m it leichtem Kopfnicken begleitet, 
in  im m er rascher werdender Folge v ier b is zehnm al h in ter einander, selten öfter 
oder w eniger oft, erschallt. D ab e i steht der T a u b e r still, dreht aber bisw eilen auch 
seinen K örper herum , w enn der Gegenstand seiner A ufm erksam keit, sei es eine 
T ä u b in , oder ein T au b e r, vor ihm  vorüber fliegt oder geht; selten geht er gegen 
Ende des H eulens einige kurze Schrittchen vor. D ies  ist das G ebühren d raußen  
bei den Freilebenden, und genau so w ar es bei meinen P fleg lingen . Auch in  der 
B efiederung, in  dem milden schönen Farbenschmuck w aren  die T hiere  jetzt so voll­
kommen, wie sie freilebend sonst n u r  werden können; n u r  in  Bezug au f die G röße 
gaben sie und geben sie noch heute ihren  wild aufgewachsenen Stam m genossen eine
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kleine W enigkeit nach. —  Gegen Ende M ärz  hörte ich die ersten B alzru fe . D iese 
sind von jenem Treibruksen wohl zu unterscheiden, obgleich die Klangelem ente die­
selben sind. Auch hier möchte ich sie durch die T öne ü u a llu b  wiedergeben, aber 
der R u f ist viel gezogener, das Tem po etw a halb  so schnell fü r  die drei S ilb e n , 
die P a u se  zwischen je zwei R ufen  eine viel lä n g e re ; das u zieht sich in  das a  und 
das a  in das u viel ausführlicher h in ü b e r ; auch w ird  in  etw as tieferem T one ge­
heult, so daß bei dem tieferen u ein deutlich unterscheidbares S ch nu rren  m it u n te r­
läu ft. D abei klam m ert sich der T a u b e r au f einem Aste oder einer Erdscholle fest, 
macht beim einzelnen R u f eine langsam e, vornehm e, tiefe V erbeugung, so daß er 
beim Ende der m ittleren  S ilb e  a  den Kopf am  tiefsten gebeugt h a t, noch u n te r 
das N iveau  seines S itz e s , und ihn  m it der letzten S ilb e  wieder gravitätisch in  
seine norm ale Lage hebt. D abei b reite t er den Schw anz zugleich fächerartig  a u s . 
D er R u f w ird  in  der Regel höchstens 4 b is 5 m al w iederholt, und schließt das 
B alzen oft m it einem krepirten R u f ab. —  S o  balzen die H ohltauben  im  F reien , 
und genau  so balzte mein gefangener T a u b e r in  seinem Dachstübchen.

D ie T au b e  w a r übrigens sichtlich wenig erbau t von dem Benehm en des ih r  
bestimmten G a tte n , und erst nach längerer Z eit verschwand sie öfter des T a g s  im  
B rutkasten , ohne jedoch E ie r zu legen. J a  sie fing ohne E ie r zu b rü ten  an , und 
w ard  in  den 3 b is 4 M ittag sstu nd en , —  allerd ings zu ziemlich unregelm äßigen 
Zeilen  —  vom T a u b e r abgelöst. D a ß  auch letzterer sich einbildete, brütend au f 
E iern  zu sitzen, ist sehr auffällig . Weibchen der verschiedensten Vögel b rü ten  sonst 
auch ohne E ie r ein w enig, w enn sie e inm al bruthitzig sind und keine E ier gelegt 
haben oder um  d as Gelege gekommen sind. B ei M ännchen aber kommt es sicher 
nicht häufig v o r; geschehen thu t es indeß auch bei einigen S ing vö geln . Ich  habe 
m ehrm als Zaunkönigm ännchen in  einem Falschnest, welches sie sich gebaut ha tten , 
stundenlang sitzen sehen, w ährend nicht weit davon ihre Weibchen au f einem H äu f­
chen E ier in  ihrem  kugeligen Nest au sdauernd  b rü teten . —  Nach nicht ganz drei 
Wochen hörte dieses B rü te n  au f. Ich  fühlte mich um  eine H offnung ärm er, um  
eine E rfah ru n g  reicher und reiste bald fort in  das G ebirge, um  dort fünf Wochen 
lang in  den vogelärmsten T heilen  m eines R evieres an  m einen geologischen A uf­
nahm en zu arbeiten.

Unterdessen pflegte meine F r a u  die sämmtlichen T h ie re ; sie hatte jedoch au f 
die H ohllauben in  ihrem  Dachstübchen um  so w eniger besonders Acht, a ls  d a rin  
zugleich S ingdrosseln  dem Brütgeschäft oblagen, deren gute Beobachtung ih r  be­
sonders am  Herzen lag . D a  lief kurz vor m einer Rückkehr ganz unverm uthet, a ls  
sie am  7. A ugust fü tte rte , eine junge H ohllaube vor ih r über den Fußboden. T a g s  
d a rau f fanden sich beim Nachschauen wieder 2 E ie r in  demselben a lten  B rutkasten . 
B eide G a tten  b rü teten  sehr fleißig und ließen n u r  bei der A blösung die E ier b is
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gegen 8  M in u te n  lang  unbesetzt. O ester auch saßen beide gemeinschaftlich längere 
Z e it auf dem Nest, da der B rutkasten  allerd ings reichlich P latz  fü r  2  T au ben  bot. 
D e r  T a u b e r löste anfänglich ungefähr 91/2 U hr, später ungefähr um  8 ^ 2  U hr die 
T au be  im  Brutgeschäft ab und w ard  selbst gegen 2  U hr, b isw eilen auch etw as 
später, von der T au b e  wieder abgelöst —  sehr oft in  der oben angegebenen Weise, 
daß beide eine Z eit lang  gemeinschaftlich im  Nistkasten saßen. Am 28. hörte m an 
zum ersten M a l die leise fletschenden L au te  eines J u n g e n . N u r ein Ju n g e s  kam 
a u s ,  welches sehr s p ä t , erst am  2 0 . S ep tem ber ausflog und leider rachitisch w ar. 
E s  lebte daher auch nicht lange. W eshalb  es nicht gedieh, w ährend das erste 
J u n g e  schmuck und gesund aufwuchs und heute die E lte rn  an  G röße ü berrag t, ver­
m ag ich nicht anzugeben, da F u tte r  und Pflege und alle anderen B edingungen ge­
n a u  dieselben w aren . D a s  F u tte r  bestand in  einem Gemenge von wenig M a is  
und H anf m it H irse, L insen, Erbsen, Heugesäme und dem A bfall a u s  den N äpfen 
der Finkenvögel, also Rübsen, M ohn, G lanz  re. D ie s  V ielerlei hinderte die T au ben  
nicht, an  dem W eichfutter au f der T a fe l der Zippdrosseln täglich m it theilzunehm en, 
wie denn auch diese w iederum  den F u tte rb eh ä lte rn  der T au b en  gern Besuch ab­
sta tten , um  einige K örner zu naschen. *

M ag  m an  über die praktischen und theoretischen Ergebnisse von derlei 
Züchtungsversuchen denken wie m an  will, —  nach m einem Ermessen gehen au s 
diesen Versuchen doch sicher folgende S ätze hervor: E s  ist m ö g l i c h ,  d a ß  d i e  
H o h l t a u b e n  k ün s t l i c h e  B r u t h ö h l e n ,  s o g a r  e i n f a c h  a u s  r o h e n  B r e t t e r n  
g e z i m m e r t e  N i s t k a s t e n  a n n e h m e n ,  u n d  e s  ist  f e r n e r  m ö g l i c h ,  d a ß  s i e  i n  
d e m s e l b e n  N i s t k a s t e n  m e h r m a l s  h i n t e r  e i n a n d e r  n is te n .  Nehme ich meine 
eigene Beobachtung der T h iere  im  F re ien  dazu, so m uß ich schließen, daß die H ohl­
tauben  draußen im  W ald  zw ar bei der zweiten und d ritten  B ru t  im  J a h r e  andere 
Nistkästen annehm en, daß sie- aber an  diese G ew ohnheit nicht so streng gebunden 
sind, wie die älteren  A utoren  wollen, sondern daß sie, wenn es sich nicht gut anders 
macht, das zweite Gelege derselben B aum höhlung  an vertrau en  wie das erste. Auch 
glaube ich die W ah l einer anderen Nisthöhle nicht m it dem großen Schmutz, der 
sich in  den Nestern von der ersten B ru t  angesam m elt h a t, erklären zu müssen, oder 
wenigstens nicht dam it allein, w ie dies verschiedene bedeutende O rn ithologen  gethan ; 
ich glaube v ielm ehr, daß dabei die Entwickelung der E ie r vom zweiten resp. d ritten  
Gelege die Ursache ist, welche in  erster L inie steht. D ie  T au be  will wieder legen, 
und das alte  Nest ist noch von nicht ganz flüggen Ju n g e n  besetzt; da w äh lt sie 
eine neue W ohnstätte, —  natürlich w eil der R au m  in  der a lten  g ar zu eng ist. 
S ie  kann sich um  die neue W iege um  so eher bekümmern, a ls  der T a u b e r fü r  die 
älteren  Ju n g e n  trefflich fortsorgt und sie nicht n u r  fü tte rt, sondern auch bei Nacht 
und bei schlechtem W etter noch Hubert. M a n  berücksichtige dabei fe rn e r, daß die
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Entwickelung der jungen H ohltauben  b is zu deren Ausstiegen sehr viel Z eit erfordert, 
6 — 7 Wochen im  G anzen —  und daß alle älteren  H ohltauben drei oder vier 
B ru te n  im  J a h r e  machen, und daß n u r  ein jährige P a a re  es blos zu zwei B ru te n  
bringen.

V or allem  aber e m p f e h le  ich d ie  H o h l t a u b e n  d e r  F ü r s o r g e  d e r  
H e r r e n  F o r s t l e u t e  u n d  W a ld b e s i t z e r  u n d  f o r d e r e  a u f  z u r  A n b r i n g u n g  
v o n  N i s t k ä s t e n ,  seien dies nun  a u s  B re tte rn  festgezimmerte oder au s  hohlen 
Stam m stücken hergestellte. A ls Oertlichkeit empfehlen sich alle Bestände an  der 
Lisiere größerer W älder oder nicht w eit davon und in  Feldgehölzen oder P a rk ­
an lagen , da die H ohltaube das I n n e r e  großer W aldkomplexe meidet und an  das 
freie Feld viel m ehr gebunden ist wie die R ingeltaube. D ie  passende Z eit ist der 
A nfang  des W in te rs ;  später a ls  in  den ersten T ag en  des F e b ru a r  d arf es nicht 
geschehen. D ie  Befestigungsstelle dürfte  am  zweckmäßigsten mindestens 4 M ete r hoch, 
bester noch höher gew ählt werden. Auch dürfte es zweckmäßig sein, die künstliche 
Nisthöhle etw as tiefer, den Q uerschnitt im  Lichten etw as kleiner und den Z ugang  
etw as enger zu construiren, a ls  ich es gethan und oben angegeben habe. D ie  B e­
festigung geschieht am  besten m itte ls  starken D ra h te s  (von der S tä rk e  der T ele­
g ra p h en d räh te ), kann aber auch anders au sgefüh rt w erden. D en  B oden des 
K astens belegt m an  einige Zoll hoch m it M oos. S ie h t  der Kasten zu auffällig  au s 
durch F a rb e  oder g la tte  und regelm äßige Flächen, so rauhe m an  ihn  und reibe 
ihn  m it schwarzer E rde tüchtig ab, dam it er das Auge vorüberfliegender R äu b e r 
nicht zu sehr au f sich zieht. N u n  zu diesem „ R e c ip e "  noch die nothwendige D osis 
Geduld und A usdauer, —  und es m uß gelingen. Vielleicht fänden sich auch 
M andelkrähen , diese absolut nützlichen, p rachtfarbigen Gesandtschaften a u s  den 
heißen T ropengegenden, v e ran laß t, d a rin  u n te r besonderem Schutz ihre H erberge 
zu nehm en, —  oder es könnte sich un te r Umständen eine Amsel, ein Thurm fälkchen, 
ein W aldkautz dazu verleiten  lassen; —  n u n  das ist kein Schade. O der aber der 
Kasten droht fü r Eichhörnchen, B au m m arder, O hreu len  ein Unterschlupf zu w erden; 
—  wozu h a t m an  G ew ehre? Jed en fa lls  sind die h ier angenom m enen Fälle A u s­
nahm en, und ha t die A nlage von H ohltaubenbrutkästen gute Aussicht au f E rfolg , 
zum al an  den Oertlichkeiten, wo früher H ohltauben wohnten oder wo sie im  V er­
schwinden begriffen sind. A ber auch an  passenden S te llen , wo sie sonst nicht Hausen, 
gewöhnen sie sich leicht ein, denn sie sind nicht so scheu wie die R ingeltauben , die 
sich bei alledem in  großen B au m g ärten  und Alleen der O rtschaften häuslich nieder­
gelassen haben, und h a lten  sich ganz gern in  kleinen geschlossenen G ru pp en  hoher 
B äum e au f, welche dicht bei einem H au s stehen.

Noch w ill ich nachträglich bemerken, daß die H ohltaube sich fü r  den A ufent­
h a lt in  geschlossenen R äum en , in  F lugkäfigen und Vogelstuben zw ar nicht so gut
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eignen wie T u rte lta u b e n , aber besser wie die R in g e ltau b en , weil sie beträchtlich 
fluggew andter sind wie diese und nicht so stürmisch und reißend schnell fliegen. —  
I n  ornithologischen S ch riften  steht, sie könnten au f dünnen Zweigen nicht ruhen , 
sondern w ählten  stets dickere Zweige nnd Aeste zum Aufsetzen. In n e rh a lb  a lte r, in  
die Höhe geschossener ehem aliger W eißbuchengänge a u s  der Roccocozeit habe ich sie 
öfter in Mondscheinnacht gegen den klaren H im m el au f dünnem  Gezweig schlafen 
sehen, und im Dachstübchen schlafen meine zahmen H ohltauben oft genug au f ganz 
dünnen F ichten- und Buschholzzweigen. —  E ine besondere Eigenthümlichkeit der 
H ohltaubell, die ich bisw eilen auch bei H au stau ben , noch nicht aber bei R ingel­
und T u rte ltau b en  beobachtet habe, ist d ie , daß sie im  T rau m e  anhaltend ruksen. 
R ingeltauben  brum m en wohl ab und zu einm al im  S ch laf, aber zu einem, wenn 
auch dumpfen und ha lb lau ten  „tu i-rlatu -taui-tui-tu r" b ringen sie es nicht. D ie  w ild­
lebenden H ohltauben heulen im Halbschlaf, w enn sie durch das V orübergehen eines 
Menschen gestört werden, bisw eilen aber auch ohne S tö ru n g  ganz au s  freien Stücken 
ihre B alz- und T reibstrophen h a lb lau t, anhaltend  und allm ählig  leise verhallend so 
a u s  tiefer B ru st heraus , daß ich mich oft eigenthümlich angem uthet fühlte im  nächt­
lich stillen W ald . G ew iß h a t diese Gew ohnheit schon oft A n laß  gegeben zur S a g e , 
daß es dort u n te r den alten  B äum en  „n ich t rich tig" sei und dort wieder neben 
dem a lten  Schloßw all „um ginge". I n  der G efangenschaft äu ßert sich das T ra u m ­
leben dieser T h iere  noch viel m ehr wie d raußen  im W ald. E s giebt auch im  Herbst 
und W in te r Z e iten , zu welchen m an des N achts n u r  m it gewöhnlich hallendem 
S c h ritt  an  ih re r B ehausung  vorübergehen d a rf , um  sofort diese T rau m äu ß eru n g  
zu hören und dabei zu sehen, daß sie den Kopf u n te r dem F lügel haben, —  seltener 
daß sie ihn stark eingezogen m it geschlossenen Augen frei tragen .

Ueber den S perling .
Von E. F. v. Ho m eyer.

I n  dieser M onatsschrift ist in jüngster Z eit der S p e rlin g  mehrfach besprochen. 
Derselbe gehört ja  einm al zu denjenigen Vögeln, au f welche sich vorzugsw eise die 
allgemeine Aufmerksamkeit —  auch eines T he iles der O rnithologen —  hingezogen 
füh lt. W enn ich auch nicht verm ag —  meine Z eit e rlaub t es nicht —  mich n u r  
m it einigen wenigen A rten  zu beschäftigen, so möchte ich doch nicht ganz schweigen, 
wenn es sich um  D inge h and elt, die nicht allein  von allgemeinem In teresse  sind, 
sondern auch nicht ganz richtig aufgefaßt w erden , namentlich auch dadurch, daß 
m an oft au f bloße V erm uthungen  hin endgültig abzuurtheilen  trachtet.

I n  die Klasse dieser Schriftsteller möchte ich jedoch den H errn  H au p tm ann
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